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Liebe Leserin, lieber Leser, 

„zam“ – zusammen: Das ist der schlichte, aber entscheidende Gedanke, der 
diesem Heft zugrunde liegt. In den Händen hältst du die Erstausgabe eines 
gemeinsamen Projekts bayerischer Studierendenzeitschriften.

Wir, Studierende aus Bamberg, Ingolstadt, München, Passau, Regensburg und 
Würzburg, wollen dir einen Blick über den Tellerrand der eigenen Universität 
ermöglichen. 

Auf den zwei Konferenzen der bayerischen Studierendenzeitschriften im letz-
ten Jahr in Regensburg haben wir uns über den Journalismus an den bayeri-
schen Hochschulen ausgetauscht und bemerkt, dass der Austausch untereinan-
der kreatives Potential für eine gemeinsame Publikation birgt: Vergleichend, 
UHϩ�HNWLHUHQG� XQG� YLHOIlOWLJ�ZROOHQ�ZLU� GDV� 6WXGHQWHQOHEHQ� LQ� JDQ]� %D\HUQ�
beleuchten – aus einer Perspektive, die den überregionalen und regionalen 
Medien meist verwehrt bleibt: unserer eigenen.

Das Titelthema dieser ersten Ausgabe bist du: In der Titelgeschichte (Seite 4 
bis 7) versuchen wir, in Episoden das Selbstbild des bayerischen Studierenden 
zu beschreiben: Sind wir Pacman-Studenten, immer auf der Jagd nach Leis-
tungspunkten? Oder doch nach umfassender, persönlicher Bildung strebende 
Akademiker?

Auf den Seiten 8 bis 13 stellen die einzelnen Studierendenzeitschriften ihre 
Hochschulorte anhand einer Auswahl relevanter Themen vor – und vermit-
teln etwas von dem Selbstbild der Studierenden vor Ort.

Wir wünschen dir viel Spaß beim Lesen der ersten Ausgabe von „zam“!

Eure zam-Redaktion 3zam

Editorial

zam
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Wo ist er?     Der Student, der tagelang feiert und säuft. Und sie? Die Studentin, 
die eifrig paukt und mal „irgendwas mit Medien“ machen will. Ach, die Generation 
Unsicherheit schläft noch? Meldet sich nicht zu Wort, selbst wenn sie Mittelpunkt 
von Spekulationen steht? Es scheint, als wisse die ganze Welt, was sich in den 

Universitäten und Hochschulen Bayerns herumtreibt: fau-
le Feiernde, demonstrierende Anti-Menschen, überforder-
te Denkende am Rande des Burnouts. Zukunft: ungewiss. 
Doch wen sieht der bayerische Studierende, wenn er oder 
sie einmal selbst wagt, einen Blick in den Spiegel zu wer-
fen? Was verbirgt sich hinter den Denkfalten und Augen-
ringen? Man wird feststellen, dass „Student“ leer ist und 
gefüllt werden muss mit Episoden, die sich wie ein Puzzle 
zu seinem Selbstbild zusammenfügen. Ein Eckstück ist der 
Ort des Studiums: Er sozialisiert und prägt die Identität.

Eine städtische Liebe     München, auch als die 
nördlichste Stadt Italiens bekannt, ist inzwischen stol-
ze 855 Jahre alt. Doch die bayerische Landeshaupt-
VWDGW�VFKDϱW�HV�JHNRQQW��GHQ�KHXWLJHQ�)RUWVFKULWW�XQG�
die heimische Tradition miteinander zu verbinden. 
Bestes Beispiel sind Münchens Universitäten: Die im 
15. Jahrhundert erbaute Ludwig-Maximilians-Univer-
sität kann nicht nur auf eine bewegte Vergangenheit 
zurückblicken, sondern zählt zudem europaweit zu 
den besten höheren Bildungsinstituten. Auch die Tech-
nische Universität München, die durch die spacige Ar-
chitektur ihres Hauptgebäudes durchaus ein wenig an 
HLQHQ�6FLHQFH�)LFWLRQ�)LOP�HULQQHUW��VWHKW�LKUHU�lOWHUHQ�
Schwester bezüglich der Exzellenz in nichts nach. „Ex-
zellenz“ – ein Wort das erst einmal toll klingt. Doch 
München lockt als Millionenstadt mit viel mehr als 
nur mit ihren Universitäten. 

Auch wer hier ganz neu ist, fühlt sich schnell heimisch. Trotz großer Men-
schenmengen im Stadtzentrum, verliert man doch nie den Überblick. An jeder 
(FNH�WULϱW�PDQ�HLQ�EHNDQQWHV�*HVLFKW��0�QFKHQ�YROO]LHKW�GHQ�6SDJDW�]ZLVFKHQ�
Intimität und Anonymität so graziös, wie wohl sonst keine andere Stadt.

Bei „exzellenter“ Ausbildung und heimischem Gefühl sind leider auch teu-
UH�0LHWSUHLVH�PLW�LQEHJULϱHQ��:lKUHQG�LQ�DQGHUHQ�ED\HULVFKHQ�6WlGWHQ�GHU�
Quadratmeter im Durchschnitt neun Euro kostet, zahlen die Münchner Stu-
dierenden teilweise sogar bis zu 18 Euro pro Quadratmeter, um dem Herzen 
der Stadt nahe zu sein.

Dennoch gilt die bayerische Landeshauptstadt nicht umsonst als deutscher 
Spitzenreiter im Bereich der Lebensqualität: München, deine Studenten lieben 
dich.                   (9໦ໍ�$ໍ෋༬ෞ೻�+໦༬ໍ༼ཋෞ๠ໍෞ༬�	�0೻ྗ๠໅๠ຮ๠೻ໍ�5๠ෞ෋ෞຮ��0ཬໍය฾ෞໍ�

Meine Studentenstadt ���0LW�ϩLQNHQ�6FKULWWHQ�VWROSHUH�LFK��EHUV�.RSI-
VWHLQSϩDVWHU��XQWHUP�DOWHQ�5DWKDXV�KLQGXUFK���EHU�GLH�2EHUH�%U�FNH��VFKOlQJ-
le mich geübt durch die Touristengruppen – Stress pur. Ich muss schnell in die 
8QL��GXUFK�GLH�HQJHQ�*DVVHQ��YRUEHL�DQ�GHQ�KLVWRULVFKHQ�)DVVDGHQ�GHU�+lXVHU��
über die Regnitz, rein in die geschäftige Innenstadt. 
)lOOW�PLU�GLH�6FK|QKHLW�GLHVHU�6WDGW��EHUKDXSW�QRFK�DXI"

Puzzleteile  
aus sechs 

Städten

4

Irgendwo zwischen der Liebe 

zur eigenen Stadt, interna-

tionalem Selbstbewusstsein 

und der Jagd nach Leistungs-

punkten liegt es: das Selbst-

bild des bayerischen  

Studierenden.

zam

Da entwickelt sich eine Liebe zwischen dem Studierenden und seiner Stadt; eine Liebe, die sein Selbstbild 
prägt und verstärkt. Es heißt ja, dass ein sich liebendes Paar über all die kleinen Fehler des anderen hin-
wegblickt. „Odi et amo“ – „Ich hasse und liebe“: 
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Das Selbstbild des Studierenden: Es fügt sich 

zusammen wie ein Puzzle. / Foto: Brunner

5zam

$Q�MHGHU�(FNH�WUHϱH�LFK�)UHXQGH�XQG�DXFK�ZHOFKH��GLH�NHLQH�VLQG��$EHU�GDV�
lässt sich hier nicht vermeiden, denn Bamberg ist klein. Einmal angekommen, 
wächst man schnell in sein neues Leben in der Domstadt hinein. Sich aus den 
$XJHQ�]X�YHUOLHUHQ��LVW�LQ�%DPEHUJ�QLFKW�P|JOLFK�²�HV�LVW�6HJHQ�XQG�)OXFK�]X-
gleich. Wenn ich eine Woche lang nicht mehr in der Bibliothek gesehen wur-
de,  fragen meine Kommilitonen gleich, 
ob ich im Urlaub war. 

Aber das ist Bamberg: ein 70.000-See-
len-Dorf in Oberfranken, irgendwo zwi-
schen Nürnberg, Würzburg und Bay-
reuth, klein und unscheinbar.

Doch Bamberg wäre nicht Bamberg, 
wenn ich nicht in zehn Minuten von der 
Uni nach Hause laufen könnte. Bamberg 
wäre nicht Bamberg ohne Klein Venedig, 
ohne die bezaubernde Innenstadt oder 
ohne die Sperrstunde. 

Manchmal nervt diese Stadt, manch-
mal würde ich am liebsten wegrennen 
und den oftmals kleinkarierten und spie-
�LJHQ� 2EHUIUDQNHQ� HQWϩLHKHQ�� PDQFK-
mal überlege ich, ob ich nicht doch wo-
anders hätte studieren sollen ... 
0DQFKPDO� WULϱW� YLHOHV� DXI� %DPEHUJ�

zu. Doch es gibt auch vieles, was nie auf 
%DPEHUJ�]XWUHϱHQ�ZLUG��GDVV�HV�KlVVOLFK��Q�FKWHUQ��XQ]LYLOLVLHUW��ODQJZHLOLJ�
und einfach unattraktiv sei. Eines kann über Bamberg aber immer gesagt wer-
den: Bamberg ist schön. Bamberg ist klein. Und Bamberg ist meine Studenten-
VWDGW�PLW�DOO�LKUHQ�)HKOHUQ�����������������������������������9໦ໍ�-೻ໍ೻�=ཟඨෞ༬��%೻໅ඨෞ༬ศ�

Vamos a la playa! ����'LH�)UDJH�DOOHU�VWXGHQWLVFKHQ�)UDJHQ��GDUI��VROO�RGHU�
muss ich ins Ausland? Ersteres ist schnell geklärt, diverse Organisationen wer-
ben mit jeder Menge Angeboten. Wenn ich jetzt allerdings keine Lust habe, 
GLH� JHZRKQWH�8PJHEXQJ�PLWVDPW� )UHXQGHQ� XQG� )DPLOLH� ]X� YHUODVVHQ�� VROO�
LFK�GDQQ�WURW]GHP�GLH�=HOWH�DEEUHFKHQ"�Å*HK�DXI�MHGHQ�)DOO�LQV�$XVODQG��GX�
wirst danach jemand anderer sein!“, lautet das Dogma. Wenn ich aber ganz 
zufrieden mit meiner hinterwäldlerischen Art bin und mir die 200 Kilometer 
Distanz zu meinem Heimatort und eine neue Stadt reichen? Muss es dann 
noch zusätzlich ein fremdes Land sein? Laut den Wirtschaftswissenschaftlern 
DXI�MHGHQ�)DOO��
(LQ�/HEHQVODXI�LVW�HUVW�SHUIHNW��ZHQQ�HLQ�+DXFK�YRQ�)HUQZHK�DXV�LKP�DXI-

steigt. So hechelt der daheim gebliebene Student als Versager hinter den Ur-
laubern her, immer bedacht, seine Studien in der regulären Zeit zu beenden. 
'HQQ�ZHOFKH�%H]HLFKQXQJ�ZlUH�WUHϱHQGHU�DOV�8UODXEHU��VFKOLH�OLFK�ZLUG�LK-
nen fast nichts angerechnet und sie belegen nur ein Mindestmaß an Kursen. 
So ist es kaum vorstellbar, dass ein Auslandsaufenthalt auch nur annähernd 
die Erfahrungen und den Wissensgewinn erbringt, den er liefern müsste, um 
seinem Stellenwert gerecht zu werden.

8QG� GRFK� JLEW� HV� =HLWHQ�� GD� VLFK� GLH� *UHQ]HQ� ÅPHLQHU� 6WXGHQWHQVWDGW´� RϱHQEDUHQ�� ,Q� HLQHU� bUD� GHU�
*OREDOLVLHUXQJ�LVW�HV�XQDEGLQJEDU��MHQH�I�U�NXU]H�=HLW�]X�YHUODVVHQ��HLQH�$ϱlUH�]X�ZDJHQ��'HU�PRGHUQH�
Studierende will, soll, muss sich als international verstehen und interkulturelle Kompetenz besitzen. Das 
internationale Selbstbild des Studierenden fordert Auslandserfahrung:

�9໦ໍ�,༼೻ඨෞຮ�-೻ໍ๠ཋྸ�ཟໍ෋�0೻༬๠ෞ�7฾ෞ༬༼೻�.೻ཟฏ໅೻ໍໍ��:ཬ༬ྸඨཟ༬ศ�
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Social Credits     Dachte man bei Studenten früher irgendwie mit einem 
romantisch-verklärten Bick an Revoluzzer, an Weltverbesserer, die BHs ver-
brannt haben, gegen den Vietnam-Krieg demonstriert haben und dann in Bir-
kenstock sich gegen Atomkraft stark gemacht haben, so sieht man heutzuta-
ge irgendwie auch an den Hochschulen vermehrt Hipster, die nur an ihrem 
Smartphone hängen und am liebsten in ihrer kleinen heilen Blase bleiben.
6R]LDO� EHZXVVW� GHQNHQ"� 9HUDQWZRUWXQJ� �EHUQHKPHQ"� )�U� HWZDV� HLQVWH-

hen? Bloß nicht! 
Dieses Phänomen führt soweit, dass es an manchen Hochschulen, wie in 

Ingolstadt, auch „social credits“ vergeben werden. Ganz lapidar gesagt, ECTS-
Punkte, die bei gemeinnütziger Arbeit fällig sind. Ja, da sitzen sogar Studen-
tenvertreter zusammen mit der Hochschulleitung und diskutieren darüber, 
ob das Engagement für die Allgemeinheit hochschulintern oder auch -extern 
erfolgen darf. Das Phänomen ist aber nicht bei jedem Studiengang anzutref-
fen. Man mag sich jetzt auch darüber den Kopf zerbrechen, warum der eine 
Studiengang so etwas braucht und andere nicht. Oder man lässt es einfach 
sein und nimmt es hin. 

Irgendwie traurig, aber wohl nötig. Denn ohne einen greifbaren Anreiz 
haben wohl manche Studenten kein Interesse daran, sich für die Gesellschaft 
stark zu machen. Allerdings sei auch mal dahin gestellt, wie „qualitativ hoch-
wertig“ dieses Engagement dann tatsächlich ist. Nicht immer, aber oft, läuft 
diese Beteiligung am sozialen Miteinander eher nach dem Prinzip „maximaler 
Erfolg bei minimalem Einsatz“. Und kann bei so einer Einstellung wirklich 
etwas Vernünftiges herauskommen? Was kann man denn groß bewegen wenn 
man es nicht WILL, sondern MUSS? Ist es nicht sogar manchmal besser sich 
gar nicht als nur halbherzig einzusetzen? 
)�U� GLH� 6WXGHQWHQ� GHU� *HQHUDWLRQ� <� ZRKO� QLFKW�� 0DQ� QLPPW� PLW�� ZDV�

das Studium hergibt. Was dabei am Ende rauskommt – grundsätzlich egal – 
Hauptsache die Punkte stehen im Notenblatt. 

�9๠ນཋ໦༬๠ྞ೻�6ྞෞ෋ྞෞໍນ໦ྃ೻��,ໍศ໦ຮ༼ཋ೻෋ཋ�

Nest der Lebenslaufoptimierer     Neulich in der Mensa-Cafete in Pas-
sau, zwei Komilitonen am Nachbartisch unterhalten sich über ihr Studium. 
Student A erwähnt seinen Auslandsaufenthalt in Argentinien, Student B kriti-
siert, da könne man sich zu wenig anrechnen lassen, Argentinien sei sowieso 
grad eher weniger gefragt auf dem Markt. Student A möchte beim Impro-The-
ater mitmachen, Student B fragt wie das seine Jobchancen verbessert. Student 
A erwähnt kleinlaut sein Engagement beim Roten Kreuz, Student B lobt, das 
mache sich gut auf dem Papier.

Unterhaltungen wie diese haben in mir die Überzeugung reifen lassen, 
dass viele Menschen mit einer mentalen Checkliste im Hinterkopf an die Uni 
kommen. Unter der roten Überschrift ‚Lebenslauf‘ warten die Kästchen ‚ar-
beitsrelevanter Nebenjob‘, ‚Soziales‘ und ‚Regelstudienzeit‘ darauf abgehakt 
zu werden, das Kästchen ‚tu einfach mal worauf du Lust hast‘ aber, sucht man 
vergebens.

So ziehen die Unis eine Generation unverbesserlicher Lebenslaufoptimie-6 zam

Da ist sie also, die viel monierte andere Seite des Studierenden: Urlaub statt interkulturelle Kompetenz. 
Schlummert tief im Selbstverständnis des Studierenden doch jene Faulheit, die jegliches gesellschaftliches 
Engagement kategorisch ausschließt? Wie sieht es also aus, mit dem sozialen Verantwortungsbewusstsein 
der Studierenden?

Soziales Engagement verkommt zu einem Instrument der Lebenslaufoptimierung: Bürgergesellschaft ade! 
Der Studierende meißelt sein Selbst als Sklave eines Lebenslaufs, der ständig die Peitsche der Zukunftsangst 
schwingt: Was, wenn sich mein Ehrenamt für meinen Beruf nicht ausbezahlt?
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7zam

rer heran, denen alles außerhalb ihres 5-Jahre-Businessplan schnurzpiepegal 
ist und jegliches außeruniversitäres Engagement unter dem Primat der Wirt-
schaftlichkeit betrachten. Die Uni verkommt zur Bildungsschmiede in der man 
sich arbeitsmarktkonform zurechthämmern lässt, Platz für Individualismus? 
)HKODQ]HLJH��:DV�GHU�/HKUSODQ�QLFKW�YRUVLHKW��ZLUG�VLFK�HK�QLFKW�ORKQHQ�

Wem aber nützen die makellose Lebensläufe? Den Arbeitgebern, die zwei-
dimensionale Arbeitsbienen einstellen? Den Studenten etwa, denen eingebläut 
ZXUGH��ZHU�VLFK�]X�ZHLW��EHU�GHQ�7HOOHUUDQG�OHKQW�ULVNLHUW�HLQHQ�WLHIHQ�)DOO"�
Leute, nehmt die Scheuklappen ab, seid verrückt, traut euch Dinge auszupro-
bieren, dazu ist die Uni da. Der gerade Weg ist nicht immer der beste und 
wahrscheinlich werdet ihr die Umwege lieben!            �0೻ྗ�.ໍ໦༼༝ෞ��3೻༼༼೻ཟ�

Währung Leistungspunkte     Eigentlich dachte Christian, dass mit dem 
Abiturzeugnis in der Hand einige unangenehme Dinge hinter ihm liegen – 
Exen zum Beispiel. Doch in einem Grundkurs in Politikwissenschaft führte 
der Dozent unangekündigte Tests ein, um zu überprüfen, ob Studenten die 
angegebene Lektüre auch wirklich lesen. Im Laufe des Semester sollte es drei 
([HQ�JHEHQ��GLH�LQ�GLH�*HVDPWQRWH�HLQϩLH�HQ�

Diese Stegreifaufgaben sind Ausdruck einer längeren Entwicklung: Vom 
YLHOEHVFKZRUHQHQ�6FKODUDϱHQODQG�Å8QL´�²�GLH�'LVNXVVLRQHQ�LQ�GHQ�6HPLQDUHQ�
fruchtbar und lebhaft, Studenten und Dozenten engagiert – ist nur mehr an 
wenigen Stellen etwas zu spüren.
'RFK�DOOHLQ�GLH�'R]HQWHQ�WULϱW�GLH�6FKXOG�QLFKW��:HQQ�GDV�SULPlUH�.ULWH-

rium für die Kurswahl der Arbeitsaufwand im Verhältnis zu ECTS-Punkten 
LVW�XQG����$XJHQSDDUH�DXI�GHQ�5LQJEORFN�VWDUUHQ��ZHQQ�HLQH�)UDJH�JHVWHOOW�
wird, die sich nicht darum dreht, ob die Seiten 120 bis 127 klausurrelevant 
sind, erscheinen Maßnahmen wie Exen eher wie ein Hilferuf. Bekommen wir 
Verschulung, weil wir es nicht anders verdienen?

Ihren Zweck erfüllt haben die Exen in Christians Kurs jedenfalls nicht: 
Å:HU�GLH�7H[WH� ODV�� WDW� GDV� DXV� ,QWHUHVVH� RGHU�3ϩLFKWEHZXVVWVHLQ´�� VDJW� HU��
Wer sie nicht las, kam trotzdem durch den Kurs und bekam die versprochenen 
sieben Leistungspunkte. 

Möglichst geringer zeitlicher Aufwand für möglichst viele Leistungspunk-
te: Nutzenmaximierung durch Kostenminimierung – eine ökonomische Rech-
nung, die den oft als unrealistisch abgestempelten homo oeconomicus zumin-
dest auf studentischer Ebene zu bestätigen scheint. 

Auswendiglernen gilt als Arbeit, die mit Leistungspunkten bezahlt wird. 
Diese Haltung teilen auch bayerische Bildungspolitiker: Kultusstaatssekretär 
Bernd Sibler nannte ECTS die „Währung an den Universitäten“. Schade nur, 
dass es keine Zinsen gibt.                        �.೻ཋ฾೻༬๠ໍ೻�%༬ཟໍໍෞ༬��5ෞศෞໍ༼ඨཟ༬ศ�

Hinter den Spiegeln     Zinsen – dann könnte sich der bayerische Studieren-
de bald zurücklehnen, die Liebe zu seiner Stadt genießen, in Erinnerungen an das 
letzte Auslandssemester schwelgen und Vorlesungen besuchen, die außerhalb seines 
Punktesolls liegen. Genau das ist das Wunderland hinter dem Spiegel. Aber die 
Zukunft droht mit dem erhobenen Finger einer schnellen Leistungsgesellschaft, die 
sich mit „Zeitverschwendern“ nicht zufrieden gibt. Das ist es, was der bayerische 
Studierende erblickt, wenn er in den Spiegel schaut. Und doch gibt es Lichtblicke: 
'HQQ�GLH�JHI�KOVPl�LJH�,GHQWLϧNDWLRQ�PLW�ÅPHLQHU�6WXGHQWHQVWDGW´�LVW�HWZDV��GDVV�
über eine reine Lebenslaufoptimierung hinausgeht – vielleicht ist der Schritt durch 
den Spiegel ins Wunderland doch nicht so weit.

Alles muss sich bezahlt machen, kein Engagement für lau, keine Auswege mehr: Ist der bayerische Stu-
dierende zum Pacman-Studenten mutiert, immer auf der Jagd nach Punkten? Bildung und persönliche 
Weiterentwicklung egal – maximale Leistungspunktzahl für minimalen Aufwand? 
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Die anonyme Stadt

9໦ໍ�$ໍ෋༬ෞ೻�+໦༬ໍ༼ཋෞ๠ໍෞ༬�	�0೻ྗ๠໅๠ຮ๠೻ໍ�5๠ෞ෋ෞຮ�_�8ໍ๠ນ೻ཋ�0ཬໍය฾ෞໍ

Gemeinschaft anzugehören. Ein wenig besser 
gestaltet sich die Situation an der TUM: Zwar 
liegen auch hier zwischen so manchem Hör-
saalwechsel über 30 Minuten U-Bahnfahrt, 
insgesamt konzentriert sich das Geschehen 
aber auf drei kompakte Campusse.
'LH� ,GHQWLϧNDWLRQ� PLW� KRFKVFKXOSROLWL-

schen Gruppen oder den Anschluss an die 
)DFKVFKDIW�IlOOW�GHQ�PHLVWHQ�6WXGHQWHQ�KHXW-
zutage eher schwer. Doch vor allem haben 
junge Menschen schlichtweg keine Motivati-
on, sich außerhalb des Uni-Alltags sozial zu 
HQJDJLHUHQ��'D�VHW]HQ�PDQFKH�GHQ�)RNXV�HKHU�
auf das Sammeln von ECTS-Punkten und das 
Arbeiten neben der Uni. Letzteres ist meist 
notwendig, um die hohen Mietpreise bezah-
len zu können. Sind die Münchener Unis also 
in einem ewigen Teufelskreis aus sich gegen-
VHLWLJ�YHUVWlUNHQGHQ�)DNWRUHQ�JHIDQJHQ"

Ganz so schlimm ist die Lage dann doch 
nicht. Allerdings müssen die Münchener 
Universitäten künftig aktiv einiges ändern. 
Insbesondere die mangelnde technische Aus-
stattung in vielen Studiengängen wird noch 
immer scharf beäugt. Und das, obwohl die 
LMU über einen Jahresetat von stolzen 488,6 
Millionen Euro verfügt.

Immerhin kann die Selbstständigkeit, wie 
sie meist typisch für den Werdegang an der 
LMU ist, auch eine gute Seite haben. Denn 
Anonymität motiviert zur Eigeninitiative. 
Den Studenten wird nichts hinterhergetra-
gen – im Gegenteil. Nur mit eigenem Engage-
ment, Durchhaltevermögen und einem gewis-
sen Maß an Disziplin kann man das Studium 
in der Masse bewältigen. Als Münchener 
Student lernt man zudem auch, sich in gro-
�HQ�%�URNUDWLHQ�]XUHFKW]XϧQGHQ��$OO�GLHV�EH-
wirkt, dass sich der ein oder andre Studieren-
de von der Schülermanier befreit und zu einer 
eigenständigen Persönlichkeit heranwächst.

Insgesamt studieren derzeit ca. 100.000 
Menschen an den Universitäten und Hoch-
schulen der bayerischen Landeshaupt-

stadt. Davon besuchen allein 80.000 Studie-
rende die Ludwig-Maximilians-Universität 
(LMU) oder die Technische Universität Mün-
chen (TUM) – jeder 13. Münchener kann also 
ein Lied davon singen, wie der Alltag an einer 

solchen „Eliteuniversität“ 
aussieht. Beide Institutionen 
zählen bundes- und weltweit 
zu den Top-Universitäten. 
Man möchte meinen, Mün-
chen sei die perfekte Studen-
tenstadt schlechthin. Doch 
die Realität sieht anders aus: 
anonym und kalt.

Als Deutschlands Vor-
zeigeuniversität sorgt die 
LMU, entgegen ihrem Titel, 
für Groll unter den Studie-
renden: Massenvorlesungen 
und schlechte Hörsaalbedin-
gungen führen zu wenig „eli-
tärer“ Interaktion zwischen 
Studierenden und Professo-
ren. Diese sind dafür aber 
reichlich vorhanden, allei-
ne an der LMU unterrichten 
über 700 Professoren.

Das Bildungsangebot in der Landeshaupt-
stadt scheint grenzenlos: Alleine an der LMU 
ZHUGHQ�DQ����)DNXOWlWHQ��EHU�����6WXGLHQ-
gänge angeboten. Was nach außen hin er-
folgreich wirkt, birgt bei näherem Hinsehen 
so manchen Mangel für die Studierenden, 
denn die LMU ist keine Campus-Uni, sondern 
HUVWUHFNW� VLFK� PLW� LKUHQ� ]DKOUHLFKHQ� )DNXO-
täten kreuz und quer durch München. Die 
)ROJH� GHU� UlXPOLFKHQ� =HUVWUHXXQJ� LVW�� GDVV�
vielen Studierenden das Gefühl fehlt, einer 

Münchens Studenten fehlt ein Gemeinschaftsgefühl: Die Gebäude der Unis sind in 

GHU�JDQ]HQ�6WDGW�YHUVWUHXW��'DUXQWHU�OHLGHW�DXFK�GLH�,GHQWLÀNDWLRQ�PLW�GHQ�+RFK-

schulgruppen. Doch die Anonymität hat auch Vorteile.

Anonymität prägt den Studienalltag 

in München / Foto: privat
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Teufels Werk  
und Gottes Beitrag

wie das Amen in die Kirche. Anno Domini 
2008 kommt dann der Papst nach Regens-
burg. Gott sei Dank! Die Offiziellen sehen 
sich plötzlich genötigt, die Teile der Uni, 
die Benedikt XVI. bei seinem Besuch zu 
Gesicht bekommen soll, schnell noch – auf 
Teufel komm raus – frisch zu streichen. Im 
selben Jahr beginnt die Uni, mit der Gene-
ralsanierung dem maroden Bau jenen Teu-
fel auszutreiben.
,Q�*RHWKHV�)DXVW�

bezeichnet sich 
Mephistopheles als 
„ein Teil von jener 
Kraft, die stets das 
Böse will und stets 
das Gute schafft”. 
Die Uni wird tat-
sächlich immer 
hübscher: Im Som-
mer rankt sich der 
Efeu um das Haupt-
gebäude, während 
Kaninchen zu Tau-
senden über den 
Campus hoppeln. 
Heile Welt. Und 
dank Bologna sind 
viele Studenten 
mittlerweile ganz froh, sowohl das Arbeits-
amt als auch die Psychiatrie gleich in der 
Nachbarschaft zu haben.  

Was die Uni aber vor allem so schön 
macht, sind die Seelen, die ihr Leben ein-
hauchen. Diejenigen Bauarbeiter zum Bei-
spiel, die im Chemie-Trakt an die Tür der 
gerade in der Renovierung befindlichen 
Toiletten die Nachricht hängen: „Gesperrt 
heißt gesperrt, du Bastard!“ Oder die Ver-
anstalter der Woche der Botanischen Gär-
ten auf dem Campus, die Anfang Juni un-
ter dem Motto „Wasser für alle“ einladen 
– da wartet gerade die ganze Stadt darauf, 
dass das Jahrhunderthochwasser seinen 
Scheitel erreicht. Hach, Gott habe sie selig!

Um die zwei größten Sehenswürdig-
keiten der Regensburger Altstadt 
rankt sich eine schöne Legende. Die 

Baumeister des Doms und der Steinernen 
Brücke hatten einst eine Wette am Laufen: 
Wer als Erster fertig ist, gewinnt. Der Brü-
ckenbaumeister schließt einen Pakt mit 
dem Teufel, der sich für seine Hilfe die ers-
ten drei Seelen versprechen lässt, die die 
Brücke überqueren. Er gewinnt – aus Ver-
zweiflung stürzt sich der Dombaumeister 
von der unvollendeten Kathedrale in den 
)UHLWRG��'HU�7HXIHO� EHNRPPW� VHLQH� 6HHOHQ�
– die eines Hundes und zweier Hähne, die 
der gewiefte Brückenbaumeister als Erste 
über das Bauwerk scheucht. Aus Wut soll 
der Teufel versucht haben, die Brücke ein-
zureißen. Weil sie aber so teuflisch gut ge-
baut war, holte er sich beim Tritt gegen die 
Steine allenfalls einen Pferdekuss im Pfer-
defuß.

Architektonisch machte in Regensburg 
jüngst die Universität gleich zweimal auf 
sich aufmerksam. Sowohl das neue Viel-
berth-Gebäude als auch die Bushaltestelle 
wurden mit dem Deutschen Architektur-
preis ausgezeichnet. Es wäre wohl nicht ge-
schehen, würde sie das graue Ungetüm im 
Hintergrund nicht zu einäugigen Königen 
küren: der Anblick der übrigen Unigebäu-
GH� OlVVW� HKHU�YHUPXWHQ��GHV�7HXIHOV�)HKGH�
mit den Architekten habe hier in einem 
bitteren Racheakt des Beelzebubs gegip-
felt. Unfern der Altstadt gammelt die Uni 
als fieser Schutz- und Trutzbunker im grau 
betonierten bad-taste-Gewand – immer-
hin idyllisch platziert auf dem Galgenberg 
zwischen Psychiatrie und Arbeitsamt. Ob 
der Baumeister in den 60er Jahren von der 
Unikugel in den Selbstmord hechtete, als 
er sein fertiges Werk sah, weiß der Teufel.

Wenn es regnet, schützen Planen die 
Bücher in der Physik-Bib vor der Sintflut. 
Warnungen vor herunterfallenden Beton-
klötzen gehörten lange zum Uni-Alltag 

Illustration: Basl /  

Quelle: Geier; Forever Wiser
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Wir kamen zufällig vorbei an einer dieser be-
rüchtigten Wohngemeinschaftsfeiern, die hier in 
einem Maße zelebriert werden, wie ich es sonst 
nur aus den amerikanischen Filmen der Licht-
spielhäuser kenne. Nimm mich beim Wort, die 
Feier gestern war eine ganz besondere! Sie wur-
de mitten in der Stadt in einem Haus von pa-
tenten Kommilitonen veranstaltet. Es waren gut 
und gerne über 300 Studiosi, die sich im ganzen 
Hause drängten, bis die Wachtmeister mit Ver-
stärkung aus sämtlichen umliegenden Ortschaf-
ten herbei eilten und den Spaß beendeten. Für 
uns war es trotzdem ein Fest! Am nächsten Tage 
wurde über die Stadtgrenzen hinaus in den Zei-
tungen darüber berichtet.

Werter Freund, Du erinnerst Dich bestimmt 
noch daran, wie ich Dir einst erzählte, ich würde 
nicht wählerisch sein und dort studieren, wo es 
mich eben hinweht, so lange es nicht Bayern ist. 
Und nun bin ich mitten in Oberfranken gelandet. 
Aber glaubt man den Leuten hier, ist das nicht 
Bayern, sondern eben ein ganz eigenes Kleinod. 
Wie dem auch sei, ich bereue es nicht!

Es hat schon etwas für sich, hier inmitten der 
Bauten, die teilweise noch aus dem elften Jahr-
hundert stammen, zu lernen. Manchmal lege ich 
in der Bibliothek die Bücher beiseite und schaue 
zur Stuckdecke hinauf oder träume mich wäh-
rend einer langatmigen Vorlesung hinter die Fas-
saden der barocken Bürgerhäuser draußen vor 
GHP� )HQVWHU�� LQ� GHU�+RϱQXQJ�� GDVV� GRFK� DOOHV�
gut werden wird, so lange das Schöne und Wahre 
erhalten bleibt.

Lieber Freund, Du wirst es mir nicht glauben: 
Wie ich gerade so aus dem Fenster schaue, sehe 
ich die Brünette von gestern Nacht hier vorbei 
spazieren. Ich muss hier eilig schließen und ihr 
hinterher! Ob sie ein Rauchbier mit mir trinken 
möchte? Besser etwas wagen, als bereuen!

Vielleicht erlaubt es Deine Zeit, mich bald 
einmal in Bamberg zu besuchen, sodass ich Dir 
alles Schöne zeigen kann.

Leb recht wohl und sei mir auf das Beste     
gegrüßt

Dein Tarek J. Schakib-Ekbatan 

in aller Eile, 
zwischen den Wirrungen und 

9HUSϩLFKWXQJHQ�LQ�GLHVHU�:HOW��VFKUHLEH�LFK�'LU�
diesen Brief. Es schmerzt mich, dass Du so lan-
ge auf meine Antwort hast warten müssen. Du 
fragtest mich doch schon vor einer Weile, wie 
es mir ergehe, so weit weg in der fremden Stadt 
und ich weiß nun nicht so recht, wo ich anfan-
gen und wo ich aufhören soll. Ich bitte Dich um 
9HU]HLKXQJ��GDVV�LFK�HV�KLHU�QLFKW�VFKDϱH��DOOHV�
niederzuschreiben, und ich die Einzelheiten wohl 
erst in Bälde werde ausführen können.

Doch in medias res: Es ist ein seltsamer Ort 
hier! Gestern Morgen trieb man mich und mei-
ne Kommilitonen um zwei Uhr morgens aus dem 
Wirtshaus hinaus auf die Gassen der Stadt. Stell 
Dir vor: Zapfenstreich um zwei Uhr! Dabei un-
terhielt ich mich gerade so nett mit einem brünet-
ten Fräulein, dessen Haare im Licht in den Far-
ben von Rauchbier schimmerten. Doch in dem 
eiligen Aufbruch und dem nächtlichen Taumel 
vergaßen wir jedes Verabreden und nun habe ich 
nichts weiter als ihren Namen. Aber bemitleide 
mich nicht! Ich bin mir sicher, ich werde sie wie-
dersehen. 

Auch wenn mit mir über 12.000 andere Stu-
diosi mitten in der Altstadt lernen – nun gut, 
nicht alle, manche studieren draußen in der al-
ten Weberei oder an einem anderen abgelegenen 
Institut, welches wir hier Feki nennen – begeg-
net man sich hier immer wieder, wenn Herz und 
Schicksal es verlangen. Und Letzteres meint es 
hier gut mit einem. Ich habe kaum jemanden nur 
einmal gesehen. Also glaube ich fest daran, auch 
sie bald wieder zu erblicken.

Es soll gesagt sein: Ich möchte Dir an dieser 
Stelle gar nicht viel von der reichen Bierkultur 
und dem Erfolg der Korbball-Mannschaft erzäh-
len, denn ich denke, Du weißt doch, worum es 
sich dabei handelt. Vielmehr möchte ich gleich 
darauf zurückkommen, was sich in der gestrigen 
Nacht zutrug, nachdem wir aus dem Wirtshaus 
beschwipst und pfeifend durch die Gässchen der 
Stadt spazierten. 
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Gefangen zwischen drei Flüssen 
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Die geographische Lage von Passau fällt bei der Entscheidung für einen Studien-

platz meist negativ ins Gewicht. Es ist vielmehr der niederbayerische Flair, der die 

Stadt für Studierende attraktiv macht.

gerade begonnen hat, bleiben diese  Aus-
sichten nur ein milder Trost. Er gibt of-
fen zu, dass er seine Entscheidung bereut. 
„Ich finde es hier schrecklich, die Stadt ist 
übelst konservativ. Und es ist ein rießiges 
Problem, dass hier jeder jeden 
kennt.“ Vor allem als Nicht-
Bayer fühlt er sich in Passau 
oft ausgeschlossen und dis-
kriminiert. „Ohne bayrischen 
Akzent wirst du hier schief 
angesehen.“

Ja, das leidige Thema Stu-
denten vs. Einwohner ist in 
Passau nicht neu. „Die Pas-
sauer haben keinen Bock auf 
die Studenten“, meint ein 
KuWi-Student. „Die Einhei-
mischen erkennen die Wirt-
schaftskraft, die von der Uni 
ausgeht nicht an, sondern se-
hen nur die Nachteile wie die 
VWHLJHQGHQ�0LHWSUHLVH�́ �)UDJW�
man die Passauer Bürger di-
rekt nach ihrer Meinung, wol-
len sie von Studentenfeind-
lichkeit jedoch nichts wissen. 
„Ob das immer nur die Stu-
denten sind …“, zweifelt eine 
ältere Dame auf die vielen Be-
schwerden über zu viel nächtlichen Lärm 
angesprochen. „Die bringen doch Leben in 
die Stadt,“ sagt eine Einwohnerin. Nur die 
vielen Radfahrer seien schon etwas lästig, 
meint sie mit einem Augenzwinkern.
)D]LW�� :HQQ� GLH� W\SLVFKHQ� .OHLQVWDGW-

symptome nicht stören, der kann sich in 
Passau sehr wohl fühlen. Die heimelige At-
mosphäre in Bayerns jüngster Universität 
VRUJW�HEHQ�I�U�HLQ�JDQ]�HLJHQHV�)ODLU�²�I�U�
die, die es mögen wohl auch in Zukunft ein 
Grund in die Dreiflüssestadt zu ziehen.

Wo hin nach dem Abitur? Mit dieser 
)UDJH�PXVVWHQ� VLFK� DOOH� 6WXGHQWHQ�
irgendwann auseinandersetzen. 

Wenn in dieser Phase das beschauliche Städt-
chen Passau gegoogelt wird, bleiben eupho-
ULVFKH�%HJHLVWHUXQJVVSU�QJH�WURW]�GHU�)DNWHQ�
meist aus. Das „unerträglich liebliche“ Pas-
sau, wie es der Spiegel mal genannt hat, mit 
seinen 50.000 Einwohnern ist nun mal eine 
.OHLQVWDGW��GLH�QLFKW�GDV�DXIUHJHQGH�)ODLU�HL-
ner Großstadt versprüht. Hinzu kommt die 
isolierte Lage am Rande Deuschlands gepaart 
mit dem gewöhnungsbedürftigen niederbay-
rischen Dialekt. Vom Hochwasser, das einem 
die Studentenbude in der Alt- oder Innstadt in 
schöner Regelmäßigkeit heimsucht, ganz zu 
schweigen.

Höchste Zeit also nachzufragen, wie es 
den Passauer Studis mit ihrer Entscheidung 
für die Dreiflüssestadt geht. Warum sind 
sie gekommen? Was zunächst auffällt: Kei-
ne Einschätzung Passaus funktioniert ohne 
ein fast entschuldigendes „klein, aber“ 
voranzusetzen. „Klein, aber charmant“, 
„klein, aber fein“ oder „klein, aber besser 
als woanders“.

Manche Befragten sehen gerade darin 
auch einen Vorteil: „Da der Campus nicht 
zu groß ist, hat er Atmosphäre. Und wenn 
man in der Uni ist, läuft man auch garan-
tiert jemandem über den Weg, den man 
kennt“, findet beispielsweise BWL-Student 
Tobias. Kulturwissenschaftlerin Sand-
ra sieht das ähnlich: „Es ist übersichtlich 
und man hat doch alles, was man braucht, 
in der Nähe.“ Carlos, BWL-Masterstudent 
glaubt, dass man Passau auch für den Start 
in den Beruf gut nutzen kann. „Grundsätz-
lich ist es ziemlich cool, dass man hier sei-
ne Projekte schnell unter die Leute bringen 
und viele Kontakte knüpfen kann.“
)�U�&DUVWHQ��GHU�VHLQ�6WXGLXP�LQ�3DVVDX�

0LW�+RFKZDVVHU�P�VVHQ�GLH�
Passauer Studierenden immer 

rechnen.  

)RWR��1DERR�1��6WDUÀJKWHU
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Ingolstadt baut an
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'LH�+RFKVFKXOH�,QJROVWDGW�PDFKW�GHU]HLW�QLFKW�QXU�YRQ�VLFK�UHGHQ�DXIJUXQG�GHU�
(UQHQQXQJ�]X�HLQHU�7HFKQLVFKHQ�+RFKVFKXOH�XQG�GDV�PLW�GHU�EHVWHQ�%HZHU-
tung im Auswahlverfahren des Bayerischen Wissenschaftsministeriums, sondern 

auch durch die Großbaustelle gleich nebenan.

der schon seit längerer Zeit das harmonische 
Bild stört, aber aufgrund stark gestiegener 
Studierendenzahlen nötig wurde. Diese sollen 
DEHU� QDFK� )HUWLJVWHOOXQJ� GHU� %DXVWHOOH� ]XP�
Wintersemester 2014/2015 abgebaut und das 
Gelände wieder begrünt werden.

Mobilität im Vordergrund     Auch in 
GHQ�QlFKVWHQ� -DKUHQ�ZLUG�GLH� 6WXGHQWHQϩXW�
nicht abnehmen. Durch die besondere Aus-
zeichnung wird das Interesse der Studien-
anfänger an dem Standort Ingolstadt weiter 
steigen. Unter anderem auch weil vor allem 
GLH�)RNXVVLHUXQJ�DXI�GLH�0RELOLWlWVWHFKQROR-
gien ausgebaut werden soll. Die Hochschule 
möchte in den für Bayern wichtigen Schlüs-
selindustrien Automotive und Luftfahrt einen 
Beitrag zur regionalen und internationalen 
Wettbewerbskraft leisten, so der Präsident 
Prof. Dr. Walter Schober.

Dazu gehört auch ein größeres Angebot 
an Master-Studiengängen und kooperativen 
Promotionen. Diese werden unter anderem 
DQ� GHP� )RUVFKXQJVEDX� &$5,660$� �&HQWHU�
of Automotive Research on Integrated Safety 
System and Measurement Area) durchgeführt. 
Dabei handelt es sich um eine Institution mit 
dem Ziel, die Anzahl der Verkehrstoten zu re-
duzieren. Erstmals erfüllt eine Hochschule für 
angewandte Wissenschaften die hohen Anfor-
GHUXQJHQ� GHV� :LVVHQVFKDIWVUDWHV� ]XU� )|UGH-
UXQJ�YRQ�)RUVFKXQJVEDXWHQ�

Derzeit ist es an der Hochschule etwas eng 
aufgrund der vielen Studierenden. Aber das 
ZLUG�VLFK�ELV�]XU�)HUWLJVWHOOXQJ�GHU�(UZHLWH-
rung auch nicht ändern. Auch danach muss 
man sehen, wie es sich weiterentwickeln 
wird, da die Hochschule das Ziel von 7000 
bis 8000 Studenten verfolgt. 

Die Beliebtheit der Hochschule ist in den 
vergangenen Jahren stark angestiegen. 
Derzeit bilden sich um die 4500 Stu-

denten dort fort. Immer mehr angehende Stu-
denten wollen in die Stadt der Schanzer und 

dort einen aka-
demischen Ab-
schluss erlangen. 

Gründe dafür 
sind nicht nur 
die großen ansäs-
VLJHQ�)LUPHQ��GLH�
vor allem auch 
Studenten aus 
ganz Deutsch-
land anziehen, 
sondern zudem 
die familiäre At-
mosphäre, die 
durch den An-
bau aber sicher 
z u r ü c k g e h e n 
wird. Dieses Zu-
gehörigkeitsge-
fühl führt dazu, 

dass besonders die Schulabsolventen aus 
den umgebenden Landkreisen und natürlich 
Ingolstadt selbst sich immer öfter dafür ent-
scheiden, direkt vor der Haustüre zu studie-
ren. Und dies obwohl Ingolstadt bisher nicht 
unbedingt den Ruf einer Studentenstadt hat. 

Seit Juli 2011 werden gleich neben dem 
Wahrzeichen der Stadt, dem Neuen Schloss, 
am Donauufer große Veränderungen vorge-
QRPPHQ��'LH�GHU]HLWLJH�1XW]ϩlFKH�VROO� VLFK�
im Rahmen der Erweiterung fast verdoppeln. 

Außerhalb der Gebäude wird das Hoch-
schulgelände wieder grüner. Derzeit wird die 
*U�QϩlFKH�YRQ�HLQHP�&RQWDLQHU�7UDNW�EHOHJW��

Der neue Erweiterungsbau der 

+RFKVFKXOH�,QJROVWDGW����)RWR��=LHUHU
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Von der Nadel zum  
nächtlichen Rave
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„Was soll denn an Würzburg alternativ sein? Ist doch spießig!“  

So gedacht ist das nicht falsch, aber eben auch nicht ganz richtig. Denn Dank des 

hohen Studentenanteils gibt es durchaus alternative Tendenzen. 

=XPLQGHVW�HLQPDO��ZDV�GLH�:RKQXQJVVXFKH�EHWUL੔W����

NHW��'RUW�ϧQGHQ�]XGHP�DXFK�$QIlQJHU�8QWHU-
stützung. Einen Reißverschluß einnähen, das 
bekommt man beim ersten Mal nicht alleine 
hin. Außerdem gibt es lustige Kurse, wie im 
„Nähcafé Edeltraud“: „ha-
waiiHEMD“, zum Beispiel. 
Do it yourself, nicht von der 
Stange. Und „Edeltraud“ ist 
nicht alleine. Da gibt es noch 
den „Schneidersitz“ oder das 
„Nähkästchen“, das mit Wol-
OH�XQG�)DGHQ�DOOHV�]X�ELHWHQ�
hat, was das Näher(innen)-
Herz begehrt.

Und Nachts? Wenn die 
Marder und Eulen ihre Nester 
verlassen?

Auch was das Nachtleben 
angeht, hat Würzburg zumin-
dest ab und an ein bisschen 
Underground zu bieten. Als 
Resonanz auf das Clubster-
ben in der Innenstadt ha-
ben sich Gruppen gebildet, 
die Partys, man könnte fast 
sagen, fernab der Zivilisa-
tion organisieren. Um den 
Charme des Verbotenen zu 
wahren, werden die Einla-
GXQJHQ� OHGLJOLFK� SHU� )O�VWHUSRVW� ZHLWHUJH-
geben. Da kann es dann schonmal sein, dass 
man 20 Minuten durch die Weinberge irrt. In 
halb verfallenen Ruinen feiert dann das hippe 
Volk. Beziehungsweise diejenigen die sich für 
hip halten. Inclusive DJ und halbwegs profes-
sionellem Lichtkonzept. Mit der Devise: Bier 
JHJHQ� 6SHQGH��0HLVW� HQGHQ�GLHVH� )HWHQ� HUVW�
im frühen Morgengrauen. Oder vorher. Dann 
aber unfreiwillig.

Schuhe, die von Bäumen baumeln, Graf-
ϧWL� LP� 7UHSSHQKDXV� XQG� HLQ� ,QQHQKRI�
voller Drahtesel – willkommen im sa-

genumwobenen Dencklerblock. Irgendwas 
zwischen Villa Kunterbunt, Christiana und 
„bei Hempels unter’m Sofa“ macht das ma-
rode Gebäude im Würzburger „Schmuddel-
bezirk “ Zellerau zum Paradies für Studenten 
und Nonkonformisten jeder Couleur. „Im 
Denckler wohnt man nicht nur, man lebt 
dort“ sagt Julian, ein Bewohner. „Das ist eine 
Lebenseinstellung.“

Dafür nehmen die Leute auch Holzöfen 
und bröckelnde Wände in Kauf – und Miet-
kosten, die vielleicht dem Kultstatus gerecht 
werden, aber in keinem Verhältnis zu seinem 
verkommenen Zustand stehen. Doch hätte ein 
von Grund auf sanierter Denckler noch den 
gleichen Charme wie der baufällige Mythos? 
Seine Anhängerschaft liebt den unkomforta-
bel-unkonventionellen Wohnblock für das, 
war er ist: ein buntes Biotop – etwas  Beson-
deres.

Auch unsere Redakteurin Barbara hat sich 
ein wenig umgeschaut und stieß auf die neu-
HQ�1lKFDIpV�GLH�VHLW�HLQLJHU�=HLW�ZLH�)OLHJHQ-
pilze aus dem Boden schießen.

Ich persönlich fühle mich mit einem Ak-
NXVFKUDXEHU�ZRKOHU�DOV�PLW�1DGHO�XQG�)DGHQ��
Auch, wenn ich in der Schule nicht unge-
schickt war im Häkeln und Stricken – hand-
arbeitstechnisch ist mehr als Knöpfe annähen 
nicht drin.

Damit wandle ich gegen einen Trend: 
denn selbst Nähen ist hip. Und weil so eine 
Nähmaschine ganz schön teuer sein kann und 
alleine nähen langweilig ist, etablieren sich 
mehr und mehr sogenannte Nähcafés. Nähen 
XQG�.DϱHHWULQNHQ��(LQ�5XQGXP�:RKOI�KOSD-

'HU�'HQFNOHUEORFN�LQ�:�U]EXUJ��+LHU�
wohnt die alternative Szene.  

Foto: privat
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Die teilnehmenden Zeitschriften

Ottfried Bamberg     Wir sind circa 25 Redakteure, die in Bamberg 
studieren und ehrenamtlich für Ottfried arbeiten. Wir schreiben über alles, 
ZDV�6WXGLHUHQGH�LQ�XQVHUHU�6WDGW�EHWULϱW�XQG�LQWHUHVVLHUW��2WWIULHG�LVW�XQ-
DEKlQJLJ�� VHOEVWϧQDQ]LHUW�XQG�NHLQHU�*UXSSLHUXQJ�RGHU�:HOWDQVFKDXXQJ�
YHUSϩLFKWHW�

www.ottfried.de | ottfried@ottfried.de

think Ingolstadt     WKLQN�LVW�GLH�Rϫ]LHOOH�6WXGHQWHQ]HLWXQJ�GHU�7+
Ingolstadt. Die erste Ausgabe von think erschien im Wintersemester 
2001/2002. Seit November 2003 ist think ein eingetragener Verein, wel-
cher als gemeinnützig anerkannt wurde. Derzeit erscheint think halbjähr-
OLFK�PLW�HLQHU�$XϩDJH�YRQ������6W�FN��7KLQN�ULFKWHW�VLFK�DQ�GLH�����6WX-
denten der TH Ingolstadt, die 350 Mitarbeiter der Hochschule, sowie an 
DOOH� 6WXGLHQLQWHUHVVLHUWHQ� GHU� LQJROVWlGWHU� %HUXIVREHUVFKXOH�� )DFKREHU-
schule und Gymnasien.                            www.think-in.de | info@think-in.de

Unikat München     Das junge und frische Magazin von und für Münche-
ner Studenten ist Bayerns größtes kostenloses Studentenmagazin. Heraus-
gegeben wird es vom 2009 gegründeten Unikat Medien e.V. An der ersten 
$XVJDEH�KDEHQ��EHU����6WXGHQWHQ�YHUVFKLHGHQHU�)DFKULFKWXQJHQ�PLWJHDU-
beitet, herausgekommen ist ein aktuelles und facettenreiches Unimagazin. 
UNIKAT will Studenten eine Plattform bieten, den gegenseitigen Austausch 
fördern und die Münchener Unis miteinander vernetzen.

www.unikatmag.de | redaktion@unikatmag.de

CaTer Passau     CaTer – der Name ist Programm. Seit 2010 berichtet die 
meistgelesene Studentenzeitung Passaus über alles, was Studenten bewegt, 
von Hochschulpolitik bis zum täglichen Treiben auf dem Campus. Durch 
GLH� KRKH� $XϩDJH� XQG� HLQ� EXQWHV� 7KHPHQVSHNWUXP�ZLUG� GHU� &D7HU� YRQ�
6WXGHQWHQ�DOOHU�)DFKULFKWXQJHQ�JHOHVHQ�²�ZHU� LQ�3DVVDX�VWXGLHUW��NRPPW�
am CaTer nicht vorbei.

www.unicater.de | redaktion@unicater.de

Lautschrift Regensburg     Die Lautschrift ist die Studierendenzeit-
schrift der Unviersität Regensburg und erscheint einmal pro Semester. Sie 
versteht sich als Sprachrohr der Regensburger Studierenden. In umfangrei-
chen Themenheften werden den Lesern Hintergründe und Meinungen zum 
Geschehen auf dem Campus und darüber hinaus geboten. 

www.lautschrift.org | redaktion@lautschrift.de

Max & Julius Würzburg     'DV�8QLPDJD]LQ�0D[�	�-XOLXV�JLEW�HV�EH-
reits seit 2007. 21 Ausgaben haben bis jetzt den Würzburger Campus und 
damit die Studierenden erreicht. Wichtig ist uns, dass wir ein unabhängiges 
Hochschulmagazin sind und auch bleiben. Außerdem haben wir keine feste 
Redaktion, heißt, bei uns kann jeder mitmachen der Lust am Texten, Lay-
RXWHQ�RGHU�)RWRJUDSKLHUHQ�KDW��+HUDXVJHJHEHQ�ZLUG�XQVHU�0DJD]LQ�YRQ�
der jungen Presse Würzburg.

www.maxundjulius.de | redaktion@maxundjulius.de
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